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6 N Der Burggraf. 
b Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 
(Fortſezung und Becchluß.) N : 


Ich leiſtete den Eid und Zöller reichte mir die Hand: „Jetzt bin ich zu⸗ 
frieden,“ ſagte er, „und verſpreche dieſes Jahr zu ſchweigen. Aber iſt es 
verfloſſen, und Sie zögern, ſo trete ich auf. Fürchten Sie mich.“ a 

„Dort in dem Papiere,“ nahm die Sterbende wieder das Wort, „iſt es 
ausführlich von mir beſchrieben, was ich bekannt habe; „auch ein Brief mei⸗ 
ner Schweſter Irmgard iſt dabei, ſie weiß um den Betrug.“ 

0 „Dies nehme ich in Verwahrung,“ ſagte Zöller und verſicherte ſich der 
apiere. 

Immer lauter ward jetzt das Todesröcheln der Dahinſcheidenden. Ihre 
Augen verdunkelten ſich, ſie langte mit der krampfhaft zuckenden Hand noch 
einmal nach mir. Kaum hörbar lispelte ſie: „Der Fluch des — Hochge⸗ 
richts treff —e den Mein —eidigen! Gott! — Gnade!“ 
ten prophetiſchen Worte. Der Engel des Todes legte ſeine kalte Hand auf 
ihr zuckendes Herz und ſie hatte geendet. IB 

Von den widerſprechendſten Gefühlen gefoltert ritt ich nach Haufe. Ehe 
ich aber noch die freundlichen Fluren der Burggrafſchaft, die nun nicht mehr 
die Meinige fein ſollte, erreichte, hatte ſich mein guter Engel völlig von mir 
gewendet. Der böſe Geiſt der mich feſthielt mit feurigen Krallen, ſchrillte 
mir zu: „Du kannſt nicht hinunterſteigen in die Knechtſchaft. Vernichte die 
Zeugen, die von dieſem Geheimniß wiffen: den Bäckermeiſter Zöller und die 
Irmgard, und Du biſt Burggraf. Der Graf Eduard darf nicht ſein 25ſtes 
Jahr erleben! Er ſei den Händen Deiner vertrauten Freunde Kuno und 
Hans übergeben! So haſt Du Deinen Schwur nicht gebrochen und dennoch 

iſt der Störer, Deines Glücks vertilgt“““““““LLLL . 

Dies waren die letzten zuſammenhängenden, Gedanken, die mein Inneres 
durchzogen, als ich in die Burg einritt. 5 ee 
„Hat man dem böfen Geiſt einmal ſo viel Zeit gelaſſen,“ fuhr Roſenberg 
in ſeiner Beichte fort, „ſeine Enterhaken in unſer Herz zu werfen, fo iſt man 
verloren. Dies erfuhr ich leider nur zu bald! Noch einmal verſuchte mein 

guter Geiſt, ſich mit zu nähern, allein mein Stolz ſchob eine ſchwarze Wand 
den. Mein erſter Gedanke war jetzt, den gefürchteten Zeugen jenes unſeligen 
Bekenntniſſes zu vernichten; und wie der geſchäftige Satan, der mein ewiges 


Verderben vorbereitete, dies zu bewerkſtelligen vermochte, iſt Ihnen, Herr 
Bürgermeiſter, namentlich bekannt. Der fürchterliche Schritt zu dem Ab⸗ 


grunde, aus dem die Flammen meiner Hölle heraufſchlugen, war gethan und 


ich konnte nicht mehr zurück. Jetzt machte ich jenen Kuno dort und ſeinen 
Freund zum Vertrauten nleiner Lage und fand fie ſehr bereitwillig, mir zu 


. dienen, beſonders da ich ihnen, den vom Glücke verwahrloſ'ten, die Ausſicht 
auf einen Beſitz von 10,000 Dukaten verſprach. Zu dieſer Zeit erfuhren 
wir, daß der junge Graf geſonnen ſei nach Aſchaffenburg zu reifen, und es 
ward beſchloſſen, ihn zu vernichten oder zu verderben. Meine Tante Irm⸗ 
gard hatte das Verſchwinden des Zöllers erfahren, mochte vielleicht die wahre 
Urſache ahnden und beſchloß, den jungen Grafen von ſeinem Stande und 

dem geſpielten Betruge zu unterrichten. Dies erfuhren wir, und meine bei⸗ 
den Freunde unternahmen es, fie aus dem Wege zu räumen, ehe das unglück⸗ 

liche Geheimniß über ihre Lippen gekommen wäre. Daß dies grade noch zu 
rechter Zeit geſchah, iſt Ihnen bekannt. Zufälliger Weiſe erfahren meine 

Freunde, es halte ſich in der Aſchaffenburger Vorſtadt ein alter Mann (Ill⸗ 
ner) mit feinem Jugendfreunde Wolfgang auf; dieſe beiden Männer waren | 
Schleſier, hatten in Schweidnitz einen empörenden Mord verübt und konn⸗ 
ten nur durch ſchleunige Flucht dem Schwerdte der Gerechtigkeit entfliehen. 
Nachdem ſie lange Zeit unſtät ſich umhergetriehen hatten, gerieth Illner in 


Es waren ihre letz⸗ 


haft zu werden. 


zwiſchen mich und ſein freundliches Bild und er war für immer verſchwun⸗ 


einigermaaßen entſchuldigen mögen.“ 


men, oder ſie vielmehr ausgeführt hatten. 0 N J 
über das Rieſengebirge, als er von dem, was in Goldberg vorgegangen fei 
durch einen reichen Handelsmann unterrichtet wurde, 
im Angeſichte des Erzählers, in die Tiefe der Schneegruben, in deren Nähe er 


die Hände eines ſogenannten „weiſen Mannes.“ Dieſer nahm ihn als Lehr⸗ 
ling auf und unterrichtete ihn in den Künſten, wodurch der gemeine Mann 
betrogen wird und die in unſern Zeiten leider noch überall geduldet ſind. Nach 
dem Tode des weiſen Mannes, und von ihm zum Erben ſeiner Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft eingeſetzt, beſchloß Illner das einträgliche Gewerbe der Gaukelei fort⸗ 
zuſetzen und wählte zu ſeinem Wohnſitze Aſchaffenburg, wo ſein Lehrmeiſter 
ſich bisher aufgehalten hatte. Meine Freunde wenden ſich an ihn und er — 
vertraut mit Verbrechen mancherlei Art — verſpricht die Hülfe. Sein Plan 
war tief durchdacht und der junge Graf ſollte von Verbrechen zu Verbrechen 
hingeriſſen, moraliſch untergehen, und entweder durch Selbſtmord oder auf 
dem Rabenſteine ſein Leben beſchließen. Die Entführung des Grafen durch 
den Herrn Reichsbaron vereitelte den Plan, und Illner, der nicht wußte, wo 
der junge Mann hingekommen ſei, veranſtaltete durch ſeine Vertrauten die 
Vergiftung des Bäckermädchens in Aſchaffenburg, um ihn, wenn er wieder 
aufgefunden würde, dem Henkerstode Preis zu geben. Glücklicher Weife 
bekam er des Grafen Handſchrift und ließ von einem geſchickten Lehrling 


ſeine Schriftzüge fo getreu nachbilden, daß fie täuſchend ähnlich waren. Wolf⸗ 


gang erfpähte aber bald durch feine Lauſcher, was mit dem Grafen Eduard 
vorgangen ſei, reiſ'te ihm ſchnell nach und machte den etwas einfältigen Ver⸗ 
ſuch, ſich ſeiner dort zu bemächtigen; die Sache währe beinahe übel für uns 
abgelaufen und Wolfgang mußte ſich glücklich ſchätzen, vermittelſt, feiner 
Dietriche und ſeiner Gewandheit, noch in der erſten Nacht entfliehen zu kön 
nen. Meniaftens aber hatten wir ſoviel gewonnen: daß wir den Aufenthalt, 
des jungen Mannes wußten, und unſre Späher ſtreiften unaufhörlich in der 
Nähe des Schloſſes umher, bis es ihnen endlich doch gelang, Eduards hab⸗ 
Der hämiſche Teufel, der mich verführt hatte und mich 
nunmehr ſelbſt zu vernichten beſchloß, ſenkte meinen Freunden den unklugen 
Gedanken in das Herz, den Grafen unter die Soldaten zu ſtecken, ihn zu 
den ſiegreichen Fahnen des Prinzen Eugen zu ſchicken und alſo auf immer 


aus Deutſchland zu entfernen, ſtatt daß fie ſich feiner, ohnel ihn ſelbſt zu 


morden, was gegen meinen Schwur war — auf eine leichtere Weiſe entledi- 
gen konnten, wenn ſie ihn den Gerichten von Aſchaffenburg in die Hände 
lieferten und auf Leib und Leben der Vergiftung jener Bäckerstochter anklag⸗ 
ten. Ich ſelbſt befürchtete auch über kurz oder lang des Grafen Erſcheinen 


und daß ein Zufall noch die Entdeckung des Betruges herbeiführen könnte; 


daher war ich auch ſehr unzufrieden mit dieſer Maaßregel und beſchloß, den 
Grafen Heinrich zu tödten, um freien Spielraum zu haben. Wie Alles nach⸗ 
her gekommen iſt, wiſſen Sie bereits und ich habe nur noch hinzuzuſetzen: 
daß alle Zeugen, die ich in den Verhören gegen den jungen Grafen aufſtellte, 
erkaufte Diener meines Zweckes waren und daß ich ſelbſt hierdurch alle ihre 
Zeugniſſe, als falſch, widerrufe. Dies iſt die kurze und wahre Erzählung 
meiner Verbrechen! Ich flehe nicht um Gnade, denn fie kann mir nicht wer⸗ 
den, aber um die Gunſt, daß fie die Größe meiner Miſſethaten durch das 
entehrende Hinabſteigen von einem Grafenthrone zur Knechtſchaft wenigſtens 


Das Bekenntniß des Unſeeligen hatte einen tiefen Eindruck auf die Gemü⸗ 
ther der Zuhörer gemacht und man beſchloß, ſich in aller Stille derjenigen zu 
bemächtigen, die Theil an den empörenden Thaten des Roſenbergs genom⸗ 
Hans von der Flur reiſ'te eben 


Er ſtürzte ſich, noch 


ſich befand, hinab und ſein Leichnam hing lange Zeit an den Baſaltſäulen, die 
ſich zwiſchen den Granitblöcken der großen Grube hingufdrängen. Roſenberg 
und Kuno von Schneidemühl wurden nach Wien gebracht und auf dem Hoch⸗ 
gericht vor der Leopoldenvorſtadt grinſ'ten noch nach einem Jahre der dane; 
ten Schädel von ſpitzen Pfählen herab, grauſig dem vorüdereilenden Wander 


\ 


526 


rer entgegen, und durch die Speichen zweier niedriger 
ihre zerſchmetterten Leichname geflochten. 
Graf Eduard zog, ſobald es feine durch die vielfachen Qualen geſchwäch⸗ 
ten Kräfte verſtatteten, mit Vater und Oheim auf die Burg der Grafſchaft 
+++ und als er in das Schloß, das ihn nunmehr als Beſitzer aufnahm, 
eintrat, ſo kam ihm, nach ſo vielen Höllenerſcheinungen, in ſeinen letzten 
Lebensjahren, eine holde Himmelsgeſtalt entgegen. Es war dieſelbe, die in 
dem Schloſſe im Walde an der Abendtafel ſeine Blicke feffelte, und nach einem 
halben Jahre empfingen Glückwünſche und Blumenkränze dieſelbe, da ſie als 
junge Gräfin Eduard von + + + an der Hand des überglücklichen Gatten aus 
der Kirche trat, wo der Prieſter ihren heiligen Bund geſegnet hatte. Mit 
innigem dankbarem Blicke aber ſah Eduard gen Himmel und ſagte, tief ergrif⸗ 
fen von den beſeligenden Empfindungen, die ſeine Bruſt durchſtrömten: 
ae mich an in der Noth, ich will Dich erretten und Du wirft mich 
preiſen. 5 


Spieler⸗Glück. 
Von E. T. A. Hoffmann. 
i ortſetzung.) 

Dem Chevalier war es, als ſei er plötzlich aus einem fürchterlichen Traum 
erwacht, er erblickte ſich nun am Rande des Höllenabgrundes und ſtreckte ver⸗ 
gebens die Arme aus nach der glänzenden Lichtgeſtalt, die ihm erſchienen, nicht 
ihn zu retten — nein! — ihn zu mahnen an ſeine Verdammniß. 

Zum Erſtaunen von ganz Paris verſchwand die Bank des Chevalier 
Menars aus dem Spielhauſe, man ſah ihn ſelbſt nicht mehr und ſo kam es, 
daß ſich die verſchiedenſten abenteuerlichſten Gerüchte verbreiteten, von denen 
eins lügenhafter war, als das andere. Der Chevalier vermied alle Geſell⸗ 
ſchaft, ſeine Liebe ſprach ſich aus in dem tiefſten unüberwindlichſten Gram. 
Da geſchah es, daß ihm in den einſamen finſtern Gängen des Gartens von 
Malmaiſon plötzlich der alte Vertua in den Weg trat mit feiner Tochter. — 

Angela, welche geglaubt, den Chevalier nicht anders erblicken zu können, 
als mit Abſcheu und Verachtung, fühlte ſich auf ſeltſame Weiſe bewegt, als 
fie den Chevalier vor ſich ſah, todtenbleich, ganz verſtört, in ſcheuer Ehrfurcht 
kaum ſich ermuthigend, die Augen aufzuſchlagen. Sie wußte recht gut, daß 
ber. Chevalier ſeit jener verhängnißvollen Nacht das Spiel ganz aufgegeben, 
daß er ſeine ganze Lebensweiſe geändert. Sie, ſie allein hatte dies Alles 
bewirkt, ſie hatte den Chevalier gerettet aus dem Verderben, konnte etwas 
wohl mehr der Eitelkeit des Weibes ſchmeicheln? 

So geſchah es, daß, als Vertua mit dem Chevalier die gewöhnlichen 
Höflichkeitsbezeugungen gewechſelt, Angela mit dem Ton des ſanften wohl⸗ 
thuenden Mitleids fragte: „Was iſt Euch, Chevalier Menars, Ihr ſeht krank, 
verſtört aus? In Wahrheit, Ihr ſolltet Euch dem Arzt vertrauen.“ 

Man kann denken, daß Angela's Worte den Chevalier mit tröſtender Hoff⸗ 
nung durchſtrahlten. In dem Moment war er nicht mehr derſelbe. Er erhob 
ſein Haupt, er vermochte jene aus dem tiefſten Gemüth hervorquellende Sprache 
zu ſprechen, die ihm ſonſt alle Herzen erſchloß. Vertua erinnerte ihn daran, 
das Haus, das er gewonnen, in Beſitz zu nehmen. f 

„Ja,“ rief der Chevalier begeiftert, „ja Signor Vertua, das will ich! — 
Morgen komme ich zu Euch, aber erlaubt, daß wir über die Bedingungen 
uns recht ſorglich berathen und ſollte das auch Monate lang dauern.“ 

„Mag das geſchehen, Chevalier, erwiederte Vertua lächelnd, mich dünkt, 
es könnte mit der Zeit dabei allerlei zur Sprache kommen, woran wir zur Zeit 

noch nicht denken mögen.“ — Es konnte nicht fehlen, daß der Chevalier im 
Innern getröſtet von Neuem auflebte in aller Liebenswürdigkeit, wie ſie ihm 
ſonſt eigen, ehe ihn die wirre, verderbliche Leidenſchaft fortriß. Immer häu⸗ 
figer wurden ſeine Beſuche bei dem alten Signor Vertua, immer geneigter 
wurde Angela dem, deſſen rettender Schutzgeiſt ſie geweſen, bis ſie endlich 


glaubte, ihn recht mit ganzem Herzen zu lieben, und ihm ihre Hand zu geben 


verſprach, zur großen Freude des alten Vertua, der nun erſt die Sache wegen 
feiner Habe, die er an den Chevalier verloren, als völlig ausgeglichen anſah. 


Angela, des Chevalier Menars glückliche Braut, ſaß eines Tages in aller⸗ 


lei Gedanken von Liebeswonne und Seligkeit, wie fie wohl Bräute zu haben 
pflegen, vertieft am Fenſter. Da zog unter luſtigem Trompetenſchall ein 
Jägerregiment vorüber, beſtimmt zum Feldzug nach Spanien. Angela be⸗ 
trachtete mit Theilnahme die Leute, die dem Tode geweiht waren in dem 


böſen Kriege, da ſchaute ein blutjunger Menſch, indem er das Pferd zur 


Seite wandte, 

Seſſel. f 5 5 
Ach Niemand anders war der Jäger, der dem blutigen Tode entgegenzog, 
als der junge Duvernet, der Sohn des Nachbars, mit dem ſie aufgewachſen, 
der beinahe täglich in dem Hauſe geweſen und der erſt ausgeblieben, ſeitdem 
der Chevalier ſich eingefunden. ; 
In dem vorwurfsſchweren Blick des Jünglings, ber bittre Tod ſelbſt lag 
in ihm, erkannte Angela nun erſt, nicht allein wie unausſprechlich er ſie geliebt 
— nein wie grenzenlos fie. ihn ſelbſt liebe, ohne ſich deſſen bewußt zu fein, 
nur bethört, verblendet von dem Glanze, den der Chevalier immer mehr um 
ſich verbreitet. Nun erſt verſtand ſie des Jünglings bange Seufzer, ſeine 
ſtillen anſpruchsloſen Bewerbungen, nun erſt verſtand ſie ihr eignes befange⸗ 
nes Herz, ‚wußte fie, was ihre unruhige Bruſt bewegt, wenn Duvernet kam, 
wenn ſie ſeine Stimme hörte, 8 ' 


herauf zu Angela, und ohnmächtig ſank fie zurück in den 


geſtellter Rade waren 


„Es iſt zu ſpät — er iſt für mich verloren!“ — fo ſprach es in Angela's 
Innerm. Sie hatte den Muth, das troſtloſe Gefühl, daß ihr Inneres zer⸗ 
reißen wollte, niederzukämpfen, und eben deshalb weil ſie den Muth dazu 
hatte, gelang es ihr auch. : 
Daß irgend etwas verſtörendes vorgegangen fein müſſe, konnte deßunge⸗ 
achtet dem Scharfblick des Chevaliers nicht entgehen, er dachte indeſſen zart 
genug, ein Geheimniß nicht zu enträthſeln, das Angela ihm verbergen zu 
müſſen glaubte, ſondern begnügte ſich! damit, um jedem bedenklichen Feinde 
alle Macht zu nehmen, die Hochzeit zu beſchleunigen, deren Feier er mit fei⸗ 
nem Takt, mit tiefem Sinn für Lage und Stimmung der holden Braut ein⸗ 
zurichten wußte, ſo daß dieſe ſchon deshalb aufs Neue die hohe Liebenswür⸗ 
digkeit des Gatten anerkannte. — > 

Der Chevalier betrug ſich gegen Angela mit der Aufmerkfamkeit für den 
kleinſten ihrer Wünſche, mit der ungeheucheltſten Hochſchätzung, wie fie aus 
der reinſten Liebe entſpringt, und ſo mußte Duvernets Andenken in ihrer 
Seele bald ganz und gar erlöfchen. Der erſte Wolkenſchatten, der in ihr hel⸗ 
les Leben trat, war die Krankheit und der Tod des alten Vertua. 

Seit jener Nacht, als er fein ganzes Vermögen an des Chevaliers Bank 
verlor, hatte er nicht wieder eine Karte berührt, aber in den letzten Augenblik⸗ 
ken des Lebens ſchien das Spiel feine Seele zu erfüllen, ganz und gar. Wäh⸗ 
rend der Prieſter, der gekommen, den Troſt der Kirche ihm zu geben im Dahin⸗ 
ſcheiden, von geiſtlichen Dingen mit ihm ſprach, lag er da mit geſchloſſenen 


Augen, murmelte zwiſchen den Zähnen — perdu — gagne — machte mit 


den, im Todeskampf zitternden, Händen, die Bewegungen des Taillirens, 
des Ziehens der Karten. Vergebens beugte Angela, der Chevalier ſich über 
ihn her, rief ihn mit den zärtlichſten Namen, er ſchien Beide nicht mehr zu 
kennen, nicht mehr zu gewahren. Mit dem innern Seufzer — gagné gab er 
den Geiſt auf. = . 

In dem tiefſten Schmerz konnte ſich Angela eines unheimlichen Grauens 
üder die Art, wie der Alte dahinſchied, nicht erwehren. Das Bild jener ent⸗ 
ſetzlichen Nacht, in der ſie den Chevalier zum erſtenmal als den abgehärteſten, 
verruchteſten Spieler erblickte, trat wieder lebhaft ihr vor Augen und der fürch⸗ 
terliche Gedanke in ihre Seele, daß der Chevalier die Maske des Engels ab⸗ 
werfen und in urſprünglicher Teufelsgeſtalt, ſie verhöhnend, ſein altes Leben 
wieder beginnen könne., A 

Nur zu wahr ſollte bald Angela's ſchreckliche Ahnung werden. 

8 N Cortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wie ein Ehemonn ſeine Frau ſpazieren führt. 


Es iſt drei Uhr. Schon vor zwei Stunden wollte man ausgehenz unſer 
Ehemann aber war lange unentſchloſſen, ob er ſich rafiren ſolle oder nicht, 
ob er einen Frack oder einen Rock anziehen, ob er eine offene oder eine zuge. 
knöpfte Weſte wahlen ſolle. Und darüber iſt es drei Uhr geworden. Jetzt 
iſt der Herr fertig; er ſteigt die Treppe hinunter, indem er ſich wie ein Geck 
von allen Seiten betrachtet und dann eine ſehr zufriedene Miene macht. 

Da Madame nicht zu gleicher Zeit mit ihm am Fuße der Treppe eintrifft, 
wendet er ſich um, macht eine Geberde der Ungeduld, hebt den Kopf in die 
Höhe und ruft die Treppe hinauf: \ 

— Nun. wird's bald? 

— Da bin ih ſchon, mein Lieber, ich ſuchte nur meine Handſchube. 

— Ah. . . die Handſchuhe! Heute die Handſchuhe und morgen das 
Schnupftuch ... Ich würde mich ungemein wundern,  hätteft Du nicht, 
gerade wenn wir ausgehen wollen, dies oder jenes zu ſuchen. f 

Madame ergreift ſeinen Arm und zieht ihre Handſchuhe an. 

— Eine allerliebſte Manier, brummt unſer Ehemann in den Bart, 
auf der Straße die Handſchuhe anzuziehen! ; 

— Aber wie kann ich anders ... Du eilſt ja fo ſehr .. N 
— Wie! Warſt Du es nicht! die ſchon vor zwei Stunden ausgehen 
nicht angekleidet 


wollte und nicht genug brummen konnte, weil ich noch 
war? Doch genug davon. Wohin gehen wir? 

— Mir iſt es gleich. 2 1 
— Mir auch. 5 
— Ich werde gehen, wohin Du willſt. . Ben „et 
— Aber man wird ſich entſchließen müſſen! Oder wollen wir hier mitten 
auf der Straße wie blödſinnig ſtehen bleiben? Ich kenne nichts Unerträgliche⸗ 
res als eine Frau, die immer antwortet: „Mir iſt es gleich.“ i 

— Nun gut, gehen wir nach der Promenade. ö 

Man macht ſich auf den Weg. Unſer Ehemann betrachtet die Damen, 
die ihnen begegnen, oder denkt an feine Geſchafte. Keines von beiden fpricht 
ein Wort. b 


* 


— 


fh 


# 


Dann und wann, wenn fie an einem Pub: oder Modewaaren⸗Magazin 


vorüber kommen, kann ſich die junge Dame eines freudigen Ausrufs nicht 
enthalten. / a 6 : 15 
— Ach, ruft fie begeiſtert, welch' ein ſchöner Shawl! Welch' niedliches 
Kleidermuſter! Welch a allerliebſter Hut! ’ 

Der Herr Gemahl hat dann nichts gehört, oder er thut wenigſtens, als 
ob er nichts gehört hätte. Endlich gelangt man ans Ziel. Man geht dort 


* 
7 


527 


auf und ab, in Kreuz und Quer; man wechſelt kein Wort. Nur daß der 
Herr Gemahl von Zeit zu Zeit gähnt oder einen ſchweren Seufzer in die 


Welt ſchickt. 
(Beſchluß folgt.) 


1 5 N | Lokales. 


Breslauer Communal⸗Angelegenheiten. | 


Breslau, 15. Auguſt. (Zwang⸗Kehrbezirke.) Das Schorn⸗ 
ſteinfeger⸗Hauptmittel hat an den Magiſtrat das Geſuch gerichtet, bei der 
Regierung unter Einverſtändniß der Stadtverordneten die im Jahre 1833 auf⸗ 
gehobenen Zwang⸗Kehrbezirke wieder beantragen zu wollen. Faſt zu gleicher 
Zeit ſind auch die nichtzünftigen Meiſter mit einem Anſchreiben hervor⸗ 


getreten, in welchem ſie nicht eben zu Gunſten jener Mittelsmeiſter ſich aus 


ſprechen. Dieſe nichtzünftigen Meiſter, die ſich darauf berufen, daß fie eben 
ſo wie die Mittelsmeiſter ein Examen haben machen müſſen, verlangen nun 
ebenfalls, daß man auch ihnen, wenn Zwangsbezirke eingeführt werden, 


beſtimmte Bezirke zuweiſen möchte, da es doch gerecht ſei, die 32,000 Rthlr., 


welche das Schornſteinfegen einbringt, wohl gleichmäßig unter alle Meiſter 
(es hat im Ganzen 12) zu vertheilen. Der Magiſtrat hat nun zuerſt mit 


der Polizeibehörde conferirt. Dieſe giebt nun die Erklärung, daß die Wieder⸗ 


Einführung jedenfalls nützlich ſei, weil die vorgefchriebenen Ans und Abmel⸗ 
dungen unordentlich eingehen, die vorgeſchriebenen Hausbücher, nach welchen 
das Kehren controllirt werden ſoll, unordentlich geführt werden, und beſon⸗ 
ders viel die Sucht, ſich Kehrkunden zu verſchaffen, die Meiſter veranlaßt, 
einander aus den einzelnen Häuſern zu verdrängen, ſo daß ein ſteter Wechſel 
ſtattfindet und die Geſellen nie rechte Kenntniß von der Beſchafſenheit der 
von ihnen nur kurze Zeit hindurch gekehrten Schornſteine erlangen, was bei 
Feuersgefahr ſehr nachtheilig ſei Am nachtheiligſten habe die Aufhebung des 
Zwangkehrens auf die jährlichen Feuer⸗Reviſionen gewirkt, Während früher 
nämlich die Schornſteinfegermeiſter bei dergleichen Reviſionen nur nach ihrer 
gewiſſenhaften Ueberzeugung ſprechen und handeln konnten, ohne befürchten 
zu müſſen, ſich die Hauseigenthümer durch Rügen der vorgefundenen Fehler 
abgeneigt zu machen, betrachten jetzt die Schornſteinfegermeiſter es für ein 
Glück, Mitglieder der Feuerſtellen⸗Reviſions⸗Commiſſionen zu werden, weil 
die Hoffnung der Hauswirthe auf Verſchweigung oder Bemäntelung vor⸗ 
handener Mängel ihnen Vortheil bringt, und weniger gewiſſenhafte Haus⸗ 
wirthe, um eines Vortheils willen, am liebſten ſolche Schornſteinfegermeiſter 
annehmen, welche Mitglieder dieſer Commiſſion ſind. — Die erſteren Gründe 
ſcheinen, wenn man die Sache ſcharf ins Auge faßt, wohl wenig triftig. 
Die Behörden haben Mittel und Wege genug, dahin zu wirken, daß die An⸗ 
und Abmeldungen und die Hausbücher ordentlich geführt werden. 

Hat man doch auf viele andere Sachen ein ſehr aufmerkſames Auge und 
weiß die Contravenienten ſchon aufzufinden und zu ſtrafen, warum ſollte es 
hier nicht möglich ſein! Man klagt, daß beim Wechſel der Schornſteinfeger⸗ 
meiſter dieſe nicht genaue Kenntniſſe von den Schornſteinen beſitzen. Die 
Kenntniß haben die Meifter überhaupt ſelten, weil fie faſt nie felbft in die 
Schornſteine ſteigen. Dieſe Arbeiten überlaſſen ſie den Geſellen, welche 
ei wechfeln, fo wohl bei Meiftern, als auch mit dem Aufenthalt in der 

tadt. ö j 5 i N 


Es iſt aber vorgeſchrieben, daß bei jedem Feuer jeder Meifter und die 
Geſellen zur Stelle ſich einfinden, mithin wird nicht blos immer einer da 
ſein, welcher die Lokalitäten kennt, ſondern 12 Geſellen, welche, wenn mehrere 
Häuſer zugleich brennen, kräftig wirken können. Män ſetze nur auf das 
Nichterſcheinen eine gehörige Strafe und die Meiſter, die ſich wohl, um der 
großen Einnahme willen, die fie beziehen, ſelbſt alle einfinden ſollten, werden 
ſchon ihre Geſellen zum Erſcheinen anhalten. 5 
f Was nun die Reviſions⸗Commiſſionen betrifft, ſo mache man den Betrieb 

des Schornſteinfeger⸗Geſchäfts davon abhängig, daß der Schornſteinfegermei⸗ 
ſter als Reviſions⸗Commiſſionsmitglied gewiſſenhafte Anzeige macht. Um 
jedoch ganz ſicher zu gehen, iſt ja kürzlich erſt beſtimmt worden, daß immer 
zur Commiſſion zwei oder mehrere Schornſteinfegermeiſter hinzu gezogen 
' 12 Wenn nun feſtgeſetzt wird, daß der Eine, der nicht in dem Hauſe 
kehrt, die Unterf uchung hat, und die Andern die Kontrolle über die Ausſage 
des Einen führen, ſo iſt Bürgſchaft zur Genüge vorhanden. Wollen übrigens 
die Meifter gewiſſenlos ſeien, fo werden mit und ohne Zwangsbezirke durch 
Beſtechung, Gevakter⸗, Freund⸗ und Bruderſchaften Verheimlichungen veran⸗ 
laßt werden können. Iſt aber der Zwang wieder eingeführt, ſo bleibt dann 
gar kein Sporn mehr zu einer guten Arbeit, die größte Nachläſſigkeit wird 
einkehren, die Hauswirthe werden ſich für ihr Geld, wie das früher der Fall 
war, allerlei Beläſtigungen in Zeit und Stunde des Kehrens, ja auch wohl 
Impertinenzen und Brutalität der Geſellen gefallen laſſen müſſen, wenn nur 
die Geſellen oder die Meiſter es fo, wie ſie es wollen, bequem finden. Die 
Bürger, wird man ſagen, mögen Beſchwerde führen, aber man kennt das ja, 
es muß Alles durch Zeugen erwiefen werden, und wer klagt gern, hat Ver: 
höre, Laufereien ꝛc. Kurz die Gründe zur Wiedereinführung des Zwangkeh⸗ 
rens ſind keinesfalls erheblich, um ſo weniger, da auch in der Zeit des Zwang⸗ 
kehrens eben fo, wie jetzt Verheimlichungen vorgekommen find, wäre das 


nicht der Fall geweſen, ſo müßten heute ſchon alle Fehler, die nicht bei neu⸗ 
gebauten Häuſern, ſondern bei den älteren Gebäuden ſich vorfinden, ſchon 
längſt zur Anzeige gekommen fein. Der Magiſtrat, die Bau⸗ und Sicherungs⸗ 
Deputation waren für die Einführung des Zwangkehrens. Die Stadtver⸗ 
ordnet. n⸗Verſammlung, welcher zu ihrer Erklärung die betreffenden Vorlagen 
übergeben waren, hatte aus ihrer Mitte eine Kommiſſion ernannt, beſtehend 
aus den Mitgliedern: Siebig, Kopiſch, Burghardt, Morawe, Tſchocke, 
Hipauf, Woywode und Linderer, welche ſich in der letzten Sitzung der Stadt⸗ 


verordneten aufs beſtimmteſte gegen den Zwang ausſprachen, ſowohl zum 


Theil aus den obigen, theils aus andern ähnlichen, weiter hier nicht auszu⸗ 
führenden Gründen. 


Die Verſammlung beſchloß hierauf die Zwangsbezirke nicht wieder ein⸗ 
zuführen, indem ſie glaubte, daß bei freier Conkurrenz immer eine genügende 
Zahl tüchtiger Meiſter, die ihre Pflichten redlich erfüllen, vorhanden ſein 
werden. : 


(Laufſteg über den Stadtgraben.) Die Geſellſchaft, welche am 
Ausgange der Ankonienſtraße einen Laufſteg über den Stadtgraben anzule⸗ 
gen Willens iſt, und zu dieſem Zweck die Genehmigung der Verſammlung 
nachſuchte, hat, wie wir berrits berichtet haben, die Antwort erhalten, daß die 
Verſammlung nur den Bau einer maſſiven, auch für Fuhrwerke eingerichte⸗ 
ten Brücke geſtatten wolle. Die Geſellſchaft hat ihr Geſuch unter der Erklä⸗ 
rung erneuert, daß ſie eine Aktienzeichnung zum Bau einer maſſiven Brücke 
verſuchen und die Genehmigung der Staatsbehörde einholen, vorläufig indeß 
den Laufſteg einrichten, dieſen jedoch, ſobald die maſſive Brücke hergeſtellt 
ſein würde, auf eigene Koſten wieder fortnehmen wolle, die Verſammlung 
blieb jedoch bei ihrem früheren Beſchluſſe, nur eine maſſive Brücke zu geſtat⸗ 
ten, weil ſie wohl mit Recht annahm, daß wenn erſt eine hölzerne hergeſtellt 
iſt, der Bau einer maſſiven nicht ausgeführt werden würde, und die hölzerne, 
wenn fie erſt einige Jahre beſteht, ſchwer wieder zu befeitigen fein möchte, 


(Geſchenke und Vermächtniſſe.) Schon früher hatte die Ver⸗ 
ſammlung die Anfrage an den Magiſtrat geſtellt, ob die früheren Beſchlüſſe, 
nach welchen Geſchenke und Vermächtniſſe, ſobald keine Beſtimmungen 
damit verbunden wären, bis zur Höhe von 200 Thlr. zu den laufenden Aus⸗ 
gaben der Armenverwaltung genommen werden ſollen, nicht dahin zu erwei⸗ 
tern ſeien, daß alle Geldzuwendungen, welche nicht unter gewiſſen Beſtim⸗ 
mungen der Armenverwaltung übergeben werden, bis in die Höhe von 500 Zr. 
mit zu den laufenden Ausgaben verwendet, und nur die Summen über 500 Tlr. 
capitaliſirt werden“). Die Finanzſitzung iſt der Anſicht, daß eine ſolche 
Beſtimmung nicht getroffen werden möge, es vielmehr angemeſſen ſein dürfte, 
über jeden einzelnen Fall beſonders Beſchluß zu faſſen. Der Magiſtrat dehnte 
dieſe Beſtimmungen auch auf die übrigen Inſtitute aus, welche aus der Käm⸗ 
merei Zuſchüſſe erhalten. Die Verſammlung erklärte ſich hiermit einverſtan⸗ 
den. - Bee ; 


(Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlung.) Um 
ſo bald als möglich dieſe Oeffentlichkeit ins Leben zu rufen, beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, eine Commiſſion zu ernennen, welche dieſe Angelegenheiten bera⸗ 
then ſoll, um dem Magiſtrat die geeigneten Anträge (auch in Betreff eines 
geeigneten Saales) vorlegen zu können. Daß der Magiſtrat dieſer Angele⸗ 
genheit feine Zuſtimmung geben wird, geht ſchon daraus hervor, daß er ſchon 
früher dieſen Wunſch im Einverſtändniſſe mit der Verſammlung durch elne 
Petition ausgeſprochen hat. Zu Mitgliedern der Commiſſion wurde der 
Vorſtand und die Stadtverordneten Linderer, Lockſtädt und Ludewig ernannt. 


(Gasbeleuchtungs⸗Direktorium.) Ueber das Verfahren der Gas⸗ 
beleuchtungs⸗Geſellſchaft bei Gewährung von Gasflammen an Private wurden 
ſehr heftige und bittere Klagen geführt, eben ſo über die Art und Weiſe der 
von der Geſellſchaft nach Legung der Röhren in den Straßen ausgeführten 
Straßenpflaſterungen. In Folge eines Beſchluſſes iſt dieſe Angelegenheit 
dem Magiſtrate mitgetheilt worden. Sobald deſſen Erklärungen eingegan⸗ 
gen ſein werden, wollen wir weitere und ſpecielle Mittheilungen machen. 


N 


Berichtigung. 


In Nr. 129 d. Bl. muß es in dem Artikel „Beſcheidene Anfrage RZ 
8. Zeile von unten heißen „Ort“ anſtatt „Amt.“ 5 


. 

Miszelle. 
Der Freimüthige bringt folgende Echo's. Werden nicht Talente meift - 

weniger berückſichtigt, als Kleider? Echo: „Leider.“ — Was kann ſelbſt 


dem Unwiſſendſten den Weg zu den einträglichften Stellen bahnen? Echo: 
„Ahnen.“ Was iſt in Deutſchland zur Mode geworden? Echo: „Orden,, 


1 


Die Armenpflege befigt ſchon ein in Zinſen gelegtes Kapital von 413,155 Thlr. 


1 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 6. Auguſt: d. 
Zimmermanns Nitſchke in Poͤpelwitz T. — 


D. 8. 2d. Schneidermſtr. Lohr S. — d. Schloſ⸗S 


ſermſtrs: Autem T. — d. Porzellanmalers 
Lüdicke T. — d. Schuhmachers Schwarz 
S. — d. Boͤttchermſtr. Klante T. — 
St. Maria: Magdalena. Den 5. 
Auguſt: d. Kellners Seiffert T. — Den 7. : 
d. Schloſſermſtr. Wendler T. — Den 8. d. 
Tagel. Oehme T. — d. Schuhmachergeſ' 
Matthias T. — d. Kutſchers Werner S. — 


d. Schuhmachermſtr. Wagner S. — 8 


Schmiedegeſ. Fickert T. — Den 9.: d. 
Schneidermſtr. Sommerkorn S. — 5 


Tyeater⸗Nepert oir. 


Donnerſtag den 19.: zum zweiten Male: 
„Der Zigeuner in der Steinmetz⸗ 
werkſtatt.“ Lokales Lebensbild mit Geſang 
in 2 Akten von Friedrich Raifer. Muſik 
von A. Müller, Herr von Mollich, Herr 
Scholz, als 4. Gaſtrolle Horgoß, Herr 
Grois vom k. k. priv. Theater in der Leopold⸗ 
ſtadt in Wien als 3. Gaſtrolle. 


Verwiſchte Anzeigen. 


Neumarkt Nr. 1, in der ſteinernen 


Bank ſind meublirte Stuben zu vermiethen, 
im Vorderhauſe 1 Treppe. . 


Madchen anſtändiger Eltern, welche das 
Weißnähen unentgeltlich erlernen wollen 
finden. Beſchäftigung alte Taſchen⸗ 
een Nr. 2, beim Stellmacher zu 
erfragen. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16, 
iſt der halbe 4. Stock und im Hofe 1 Stiege 
1 Stube, Küche: und Boden, ſo wie auch 
Mickolai⸗Straße Nr. 79, ein großes 
Gewölbe mit vielem Nebengelaß und der 1. 
Stocklzu vermiethenz uber alles das Nähere 
de ie Nr. 29 im Ge 
wölbe. 


Ein Pferd nebſt Plauwagen und zwei 
Geſchirren iſt für den Preis von 53 Thaler 


ner 


ee... 


Allgemeiner Anzeiger. 


Jauſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


St. Bernhardin. Den 4. August: niers Kleinwächter S. — d. Feuerwerkers 
Schuhmann S. - 


d. St.⸗Ger.⸗Kanzlei⸗Aſſiſtenten Kurth 
— Den 8. d. Tagel. Hanke T. — d. Tiſch⸗ 


lergeſ. Franz T. — d. Kutſchers Werner Eichner S. — Den 8.: d. Inwohners Kret⸗ 


Zwillingstoͤchter. — d. Böttchergeſ. Walleck 
— d. Schmieds Eberhardt S. — 
Hofkirche. Den 6. Auguſt: d. Pro⸗ 
feſſors Dr. Röpell S. — 


11000 Jungfrauen. Den 4 


Auguſt: d. Gaſthofpaͤchters Wildtner S. — 
Den 5.: d. Kunſtgaͤrtners in Roſenthal 
Albert S. — Den 8.: d. Steueraufſehers 
Schubert S. — d. Hirten in Roſenthal 
Greulich T. — Den 9.: d. Handſchuhmacher⸗ 


gef: Lehmann S. — Den 10.: d. 77 


in Roſenthal Tripmacher. T. — 
St. Barbara. Den 5, Augſt, : d. Kano⸗ 


; Zum Conzert, s 
Welz⸗Eſſen und Fleiſch⸗Ausſckhieben, wobei 
der erſte Gewinn ein lebender Welz iſt, wird 


zim Rothenbachſchen Lokal in Morge⸗ 


nau auf Jonnerſtag den 19. ergebenſt ein⸗ 
geladen. 


Eine Tiſchler⸗Werkſtatt nebſt Wohnung 


iſt zu Michaeli zu vermiethen, Lehmdamm 
Nr. A d. a 2 


Eine Handſchuh⸗Näh⸗Maſchine wird 


bald zu kaufen geſucht, Hinterdom Gräup⸗ 
Gaſſe Nr. 2, bei Kueass 


N f in Knabe 
welcher euch Kusche zu werden, 


findet ein baldiges unterkommen. Das 
Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 


Eine freundliche Alkove iſt an ſollde 


Miet her zu vergeben und zu erfragen Kleine ſind angekommen: 


Groſchengaſſe Nr. 8, 2. Etage. 


— —ͤ—— — —— 


Freundliche Sählafftellen für Herren find || 


ſogleich zu beziehen Weiden ſtraße 
Nr. LE, eine Stiege vornheraus he e 
- . ach. 


— Brau⸗ und Brennerei⸗Beamter zu Trem⸗ 
batſchau Zigler, genannt Haag, mit S. 
Wanger. — Den 10.: Pfarrer zu Jutro⸗ 
ſchin Werner mit Igfr. K. Bauch. — Kol. 
Poſtbureaudiener Laſch mit F. Kruſch ven. 
Breiter. — RE 
St. Bernhardin. Den 18. Juli: Ren⸗ 
dant beim Hoſpital zum hl. Geiſt Gabriel 
mit Igfr. K. Weyberger. — Den 9. Nacht⸗ 
waͤchter Kurnoth mit M. Rösner. — 
11000 Jungfrauen Den 10. Aug.: 
Bauergutsbeſiter Labitzke in Kl. Totſchen 
5 on Igfr. A. Wandel in Roſen⸗ 
al.— 


St. Salvator. Den 7. Auguſt: d. Tagel. 


ſchmer S. — d. Inwohners Wanſch X. — 
d. Erbſaſſen Pohl T. — d. Inwoh. Rösner 
S. — d. Tagel. Schöngart T. — 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 9. Auguſt: d. 
Nagelſchmiedegeſ. Lewandowski mit E. Tam⸗ 
china. — Stellmachergeſ. Schmidt mit H. 
Welzer. — Schuhmachergeſ. Sonntag mit 
Igfr. L. Koſack. — 5 

St. Marig⸗ Magdalena. Den 9. hlt. Hahn mit Igfr. H. Klapproth. — Den 
Auguſt; Kutſcher Böhm mit Igfr. C. Latike. 104: Kaufm. Hanke mit Igfr. P. Hanke. 


0 Anfangs Oktober d. J. verlege ich meine 
Tücher⸗Manufactur und Weißwaaren⸗Niederlage 


St. Salvator. Den 9, Auguſt: Haus-. 


nach einem Parterre⸗Gewölbe in dem neu erbauten Haufe Oblaner 


Straße Nr. 5 und 6, genannt „zur Hoffnung.“ 


Um nun vor dem Umzuge in das neue Geſchäftslokal mit vielen 
Artikeln ganz zu räumen, veranſtalte ich von jetzt ab einen billigen 
Verkauf nachbenannter Gegenſtände zu herabgeſetzten Preiſen: 

Schwarze Taffete, Moire — Mouſſelin de laine und 
Batiſt⸗Roben. Shawls und Umſchlagetücher — Kattune, 
halbwollene Kleiderſtoffe, Gardinen und Menbelzenge, 


weiße Zeuge aller Art. 
ä Adolf Sachs, 
Ohlauer Straße Nr. 2, eine Treppe 


Bei Heinrich Richter, 
Papier-, Schreib-, Zeichnen⸗ und Malermaterialien⸗ Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 6 PA . 


6 Goldſedern 

Koll 256.8 mit Diamant: Spigen. 58 
Dieſe Federn ſind von Gold und Platina, mithin keiner Oxidation durch 

die Dinte unterworfen. 


Die Spitze von Diamant kann ſelbſt von den beſten Feilen nicht 
angegriffen werden, eben fo wenig alſo durch langen Gebrauch abgefhliffen 
Für einen ordnungslitbenden Herrn iſt werden. Bei dieſen Federn ift noch eine Vorkehrung angebracht die den | 


zu verkaufen Reuſche⸗Straße Nr. 23 eine Schlaſſtelle offen Altbüßer⸗Straße Zweck hat: 


parterre. 


Nr. 37 im Hofe bei Seidel. 


— 


einladet: 


| Der fröhliche Handwerker, 


od 


155 Im Hanke⸗Garten | 
findet heut, Donnerſtag ein a ſtatt, wozu ergebenſt dem 


arl Sauer, 
Kloſterſtraße Nr. 10. 


er 


luſtiges Handwerksbüchlein. 


Etwas höchſt modernes in Verſen und in Profa. 
Enthaltend: Reife, Wander- und Handwerks⸗Lieder, Hand⸗ 
werksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnurren und 
Schnacken aus dem Handwerksleben. 


Preis 


Iren 


anmuthige 
and 


nd 
ker“ eine ſehr willkommene Gabe ſein, da ſelbiger eine Aus 


2 Sgr. 5 


— 


Dem Gewerbsmanne und den fleißigen Geſellen, die in ihren Feierſtunden durch eine 
heitere Lektüre ſich zu unterhalten wünſchen, wird „d 5 


er fröhtiche 
ahl ne 


en und Beften Handwerkslieder, Handwerksſprüche und Handwerksfra gen 
fo wie eine Menge launiger und kurzweiliger Schwänke, Schnurren ıc. enthält. 


G. Baumann, die Köchin aus eigener Erfahrung oder allgemeines 


1, die Spitze immer in derſelben Lage zu erhalten und beſonders das 
Kreuzen der Schnäbel zu verhindern 1 i | 

2, wird dadurch eine hinlängliche Quantität Dinte zurückgehalten um 
bei längerem Schreiben nicht fo oft eintauchen zu müſſen, a | 
3, iſt dem unangenehmen Spritzen der Feder dadurch vorgebeugt. 


Gebrauche zu tauchen, damit dieſelbe fortdauernd rein bleibe. 


Der Preis iſt ein Friedrichs dor für das Stück. “ 


Kochbücher, 1 | 
vorräthig bei Heinrich Richter, Albrechtsſteaße Nr. 6. 


Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 2. Auflage. Verlag von 


E. Trewendt. Preis 15 Sgr. 


Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch oder gründliche Anleitung, alle Speifen 
und Backwerke nicht nur auf 1 feine N ſchmackhafte, ſondern a 
wohlfeile Weiſe zu bereiten, 3. Auflage. Verlag von A. Ludwig 
in Sels. . „ Preis 6 Sgt. 


J. Jungfer, Wiener praktiſche Köchin oder österreich baierſche Koch⸗ 
kunſt. Verlag von S. Schletter. Preis 4 Sgr. 


Das beſte und vorzüglichſte Kochbüchlein, welches über 200 Spei⸗ 


Verlag von A. Ludwig in Oels. 

5 a Preis 2 Sa 
Sämmtlich hier angeführte Kochbücher haben ſich als äußerſt praktiſch 
bewährt, N 
nöthig machte, hinlänglich beweiſen. 


ſen enthält. 5. Auflage. 


Maſchtnendruck und Papier von Helzich Richter, Niörechteſraße Reh. u 


boch. ! 


Uebrigens iſt es nöthig die Feder in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß nach 


wie dies ſchon die vielen Auflagen, welche der bedeutende Abſah 


